Tagung des Vereins für Ökologie und Umweltforschung in Untergriesbach / „Energie und Umwelt im Donauraum“ im Haus am Strom am 29./30.09.2005


Eine Donau – viele Interessen und Aufgaben

Österreichischer Verein für Ökologie und Umweltforschung tagte mit internationalen Referenten aus dem Donauraum im Haus am Strom 

Jochenstein
Bis die Donau nach 2830 Kilometern ins Schwarze Meer fließt, geht nicht nur eine Menge Wasser den Strom hinunter. 18 Anrainernationen  geben dem Fluss erhebliche Mengen belastender Stoffe mit, entziehen ihm andererseits Tonnen natürlicher Frachten und nutzen seine Wasserkraft. Der österreichische „Verein für Ökologie und Umweltforschung“ (VÖU) versucht seit vielen Jahren, im Bereich Wasserwirtschaft und Flussökologie zwischen den Interessen der Energiewirtschaft und des Umweltschutzes zu vermitteln. Ende letzter Woche tagte er im Haus am Strom.

Bereits zum sechsten mal hielt der Verein mit Sitz in Wien seine jährliche Umwelttagung im bayerisch-oberösterreichischen Grenzraum an der Donau ab. Nach einem Besuch des Graphitbergwerks in Kropfmühl kamen die Teilnehmer am Donnerstag abend im Hotel Obermüller in Untergriesbach zusammen. Bürgermeister Günther Kohl und sein ehemaliger Amtskollege aus Engelhartszell, Friedrich Bernhofer, begrüßten die 40 Tagungsgäste. Vereinsobmann Hubert Anton Steiner erläuterte Sinn und Zweck des VÖU, der 1984 von dem Wiener Verhaltensforscher Professor Otto Koenig gegründet wurde. Auch nachdem der Vereinsgründer 1992 verstorben war, sei es Hauptzweck geblieben, die Verständigung zwischen Naturschutz und Industrie zu verbessern. Inzwischen sei der gemeinnützige Verein ein „Kompetenzzentrum für Dienstleistungen und ökologische Aufgabenstellungen“, sagte Steiner. Im Anschluss skizzierte der Präsident des Österreichischen Wasser- und Abfallwirtschaftsverbandes Werner Flögl mit harten Zahlen den Ausbauzustand der österreichischen Energieversorgung. Was die Wasserkraft betrifft, würden heute in Österreich nur sieben Prozent des möglichen Potentials genutzt, betonte er.

Gewässerschutz als internationale Herausforderung

Am Folgetag im Haus am Strom wurde das Tagungsthema „Energie und Umwelt im Donauraum“ aus internationaler Sicht beleuchtet. Matthias Zessner-Spitzenberg, Dozent an der TU Wien, zeigte auf, dass gerade von den westlichen Donauländern die größte Nährstoffbelastung des Flusses mit Phosphat und Nitrat  ausgehe. Dagegen habe der wirtschaftliche Zusammenbruch in Osteuropa in den 90er Jahren dazu geführt, dass dort die schädlichen Einträge aus Industrie- und  Landwirtschaftsbetrieben zurückgingen. Welch große Herausforderung es ist, den Donauraum einschließlich der Schwarzmeer-Länder hinsichtlich des Gewässerschutzes zu koordinieren, erläuterte Ivan Zavadsky aus der Slowakei. Der Direktor eines internationalen Donau-Schwarzmeer-Programmes nannte die vielfältigen Strategien, Projekte und rechtlichen Schritte, die länderübergreifend unternommen werden, um die Gewässerverschmutzung zu kontrollieren und die Nährstoffeinträge zu reduzieren. Der Gewässerschutz sei ein Beispiel dafür, welchen finanziellen Beitrag die EU für internationale Aufgaben leisten könne, ergänzte Tagungsleiter Helmut Kroiß den Vortrag, denn „ohne Geld geht gar nichts“. Auch wenn das hehre Ziel der EU, bis 2015 einen überall „guten Zustand“ an den Fließgewässern zu erreichen, wohl nicht einzuhalten sei, sei es wichtig, „unbeirrbar auf dem Weg dorthin zu bleiben“, sagte der Professor von der TU Wien.

Einen Zustandsbericht der Donau jenseits des Eisernen Tores lieferte der bulgarische Universitätsprofessor Stefan Modev. Er zeigte auf, welche gravierenden Auswirkungen der Staubetrieb auf die untere Donau habe. Da in Osteuropa die Donau zur Landbewässerung genutzt werde, führe sie an vielen Tagen zu wenig Wasser für die Schifffahrt. In den Stauhaltungen wird ihre natürliche Sand- und Kiesfracht festgelegt, weshalb sich der rascher abfließende Fluss eintieft, im Vorland der Grundwasserspiegel fällt und Feuchtgebiete austrocknen. Sogar Landverluste durch verstärkte Ufererosion seien die Folge. Dieser Entwicklung punktuell entgegenzuwirken, helfe wenig, meinte Modev. Wichtig sei, Länder wie Bulgarien und Rumänien insgesamt weiterzuentwickeln, damit sie nötige Grundlagenforschung leisten können. Dann könnten sie sinnvolle Kompromisslösungen entwickeln.

Barrieren sind zu überwinden 

Weg vom Wasser hin zu den Energieflüssen im östlichen Europa lenkte der Vortrag von Gert Maichel. Der ehemalige Vorstandsvorsitzende der RWE-Power AG stellte aus Sicht des Managers das Zusammenwachsen Europas durch die Vernetzung seiner Strom- und Gasversorgung dar. Ein bedeutender Schritt zu „einem Her(t)zschlag in Europa“ sei die Synchronschaltung der Stromnetze von West- und Ostländern am 10. Oktober 2004 gewesen. Mit der kommenden Unterzeichnung des Vertrages zur Gründung der Energiegemeinschaft zwischen den EU-Staaten und den südosteuropäischen Republiken am 24. Oktober würden auch die wirtschaftlichen Wege frei, um Osteuropa „an die internationalen Gepflogenheiten anzupassen“, sagte Maichel.

Der nachhaltige Schutz der Donau und des Schwarzen Meeres unter Bewahrung der Länderinteressen im Donauraum sei „ein mühsamer Weg“, fasste Professor Kroiß die Tagungsbeiträge zusammen. Allein durch die Sprachbarrieren sei er „unwahrscheinlich kompliziert“. Umso wichtiger sei es, „eine gemeinsame Sprache zwischen allen Professionen zu entwickeln, um das gegenseitige Verständnis zu fördern.“
Gabriele Blachnik

